Thure von Uexküll: Die menschliche Welt
Wie ist der Begriff „Weltlosigkeit“ definiert?

Im Gegensatz zu den Tieren hat der Mensch keine vorher festgelegte Welt. Je nachdem in welches Land, in welche soziale Schicht oder in welche Kultur er hineingeboren wird, hat er eine individuelle Basis. Auf diese Basis muss der Mensch sich erst eine Welt selbstständig aufbauen. Dazu muss er sich Entwürfe anfertigen, nach deren Plan sich der Mensch seine Umgebung, sein Verhalten, sein Weltbild, seine Meinung, sein Auftreten und alles wählt.
Was halten Sie von der Umformulierung des Begriffes zu „Weltoffenheit“?
Der Begriff „Weltlosigkeit“ besagt, dass der Mensch nicht in eine fertige oder feste Welt geboren wird. Es ist sein „Schicksal“ sich selbst seine Welt bauen zu müssen. Das heißt auch, dass der Mensch von seinen genetischen Veranlagungen her die Möglichkeit hat sich jede erdenkliche Welt zu bauen. Er ist also prinzipiell „offen“ für alles. Demnach würde der Begriff „Weltoffenheit“ in diese Thematik auch passen. Meiner Meinung nach haben die beiden Begriffe aber unterschiedliche Schwerpunkte: „Weltlosigkeit“ umschreibt den Ausgangszustand des Menschen. „Weltoffenheit“ beschreibt eher die Eigenschaft des Menschen um sich aus der Weltlosigkeit zu bewegen.
Welche Rolle spielen im Hinblick auf Weltlosigkeit die von Brazelton beschriebene sichere Bindung von Kindern und die von Real beschriebene Depression von Männern?

Brazelton sagt in seinen Aufsätzen, dass Kinder mindestens drei Jahre lang eine reziproke Beziehung zu einem Menschen haben müssen. Würde die Beziehungsperson häufig wechseln, könnte das Kind keine feste Bindung aufbauen.
In einer sicheren Bindung werden über die reziproke Interaktion auch Werte und Normen vermittelt. Dadurch werden einige genetische Veranlagungen gefördert, andere verfallen. Es entsteht ein gewisses Grundgerüst für jeden Entwurf.

Durch konstante reziproke Interaktion zwischen einem Kind und einer geeigneten Beziehungsperson wird das Kind selbstsicher, intelligent und einfühlsam. Es ist in der Lage angemessen auf Reize der Umwelt zu reagieren (Vorgang der Regulierung). Dadurch bleiben sie Ansichten realistisch und damit auch die Entwürfe. Realistische entwürfe zerfallen sehr viel seltener als realitätsfremde Entwürfe. Also kann der Mensch sich eine sichere Welt aufbauen und wird bzw. bleibt zufrieden.

Ein Mensch der nicht reguliert ist, kreiert unrealistische Entwürfe. Dies hat ein chronisches Scheitern zur Folge. Auf Dauer bleibt dieser Mensch also im Zustand der Weltlosigkeit,

Anders sieht das bei Menschen aus, die in eine Depression „verfallen“ sind. Diese Männer haben laut Real eine grundlegende innere Distanz. Das heißt, dass sie ihre Persönlichkeit aufgeben. Dadurch haben sie ein unglaublich schlechtes Selbstbild. Depressive Männer lassen sich dieses Selbstbild auch nicht von Außenstehenden „verbessern“, sondern isolieren sich emotional. Sie suchen sich eine Möglichkeit der Kompensation auf anderer Ebene. Real hat dies anhand der sexuellen Kompensation dargestellt. 
Ich denke, dass ein depressiver Mann in „seiner“ Weltlosigkeit gefangen ist. Durch die Isolation und das verzerrte Selbstbild hat er keine Möglichkeit realistische Entwürfe aufzubauen, um sich selber eine sichere Welt zu bauen. Vermutlicherweise werden sie immer und immer wieder daran scheitern und es trotzdem immer wieder neu versuchen (von Real anhand des Lotto-Spielens erklärt). Diese Männer haben also auch keine Möglichkeit aus ihrer Depression auszutreten.

Das schlechte Selbstbild könnte auch zur Folge haben, dass diese Männer gar keine Motivation, keinen Mut oder sogar kein Bedürfnis haben Entwürfe zu kreieren, um aus der Weltlosigkeit auszutreten.
